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Eıne ausführliche Geschichte der erufung findet sıch gleich Begınn des
Markus-Evangelıums (116—20), dıe WIT gerade gehört en Dıie Erzählung
macht eutlıch, dalß für den FEıntrıtt In dıe Jüngerschaft nıcht menschlıches Z
laufen und ollen maßgeblıch Ist, sondern göttlıches uien und chalien Dıie
göttlıche aC ist schon genannt, WCI1L 6S el ET sah“ ET sah Sımon und
ndreas,Gott sieht uns an und ruft  Predigt bei der VDO-Vollversammlung 1999  von P. Dietger Demuth C.Ss.R., Erster Vorsitzender der VDO  (Röm 8, 26 —30 / Markus 1, 16 —20)  Eine ausführliche Geschichte der Berufung findet sich gleich zu Beginn des  Markus-Evangeliums (1,16—20), die wir gerade gehört haben. Die Erzählung  macht deutlich, daß für den Eintritt in die Jüngerschaft nicht menschliches Zu-  laufen und Wollen maßgeblich ist, sondern göttliches Rufen und Schaffen. Die  göttliche Macht ist schon genannt, wenn es heißt: „Er sah:“ „Er sah Simon und  Andreas, ... er sah Jakobus ... und Johannes.“ Man muß das Wort so verstehen,  wie die Hl. Schrift von Gottes Blick spricht. Indem Gott blickt, schafft er. So  ist der Blick Gottes, von dem die Schöpfungserzählung sagt: „Gott sah, daß  das Licht gut war“ Gottes Blick schaut nicht bereits vorhandene Dinge an, wie  Objekte unseres täglichen Lebens, sondern wenn Gott blickt, dann entstehen  erst die Dinge. In diesem Sinn ist der schöpferische Blick Gottes der Anfang  jeder Berufung.  Dies gilt bereits für die Erschaffung des Menschen und für die personale  Würde eines jeden Menschenwesens. Deshalb ist es wichtig, daß Gott am An-  fang jeden Menschen bei seinem Namen ruft. Das gilt bereits für das ungebo-  rene Kind im Mutterschoß. Gott gibt jedem ungeborenen Kind sein Ja, seine  Anerkennung, seine Würde: „Deine Augen sahen wie ich entstand. In deinem  Buch war schon alles verzeichnet. Meine Tage waren schon gebildet, als noch  keiner von ihnen da war“, heißt es im Psalm 139. Dies ist für jede Berufungs-  pastoral eine Bereicherung, wenn wir voraussetzen dürfen, daß Gott schon am  Anfang eines Menschenlebens jemand in sein einzigartiges persönliches  Leben gerufen hat. Wir begegnen Menschen anders, wenn wir mit dieser Ein-  stellung auf sie zugehen.  Gott sieht uns an und er ruft uns. Und er will gehört werden. So ruft der Herr  nach Adam: „Wo bist du?“ (Gen 3,8) Er ruft ihn in seine Gegenwart, ruft ihn  vor sein Angesicht und spricht ihn auf seine Verantwortung an. So gehört zur  Berufung eben nicht nur Gottes schöpferischer Blick, sondern mit ihm auch  sein Wort, das den Menschen anspricht. Auch dieses Wort ist schöpferisch.  Darum ist es in der Hl. Schrift häufig wie ein Befehl, ein Imperativ gebraucht.  Deutlich kommt dies in der Berufungsgeschichte des Johannes-Evangeliums  zur Darstellung, wo es über zwei Jünger aus dem Täuferkreis heißt: „Jesus  aber wandte sich um, und als er sah, daß sie ihm folgten, fragte er sie: Was wollt  ihr? Sie sagten zu ihm: Rabbi, wo wohnst du? Er antwortete: Kommt und  seht!“ (Joh 1,38f.)  Dieser Blick Gottes und sein Wort beziehen sich im Alten und Neuen Testa-  ment nicht nur und allein auf den einzelnen. Gottes Ruf gilt dem ganzen Volk,  besonders wenn dieses als Partner des Bundes erscheint. So ist im neuen Testa-  406sah akobus und Johannes: Man muß das Wort verstehen,
WIEe dıe HI Schriuft VO  - Gottes 1C spricht. em (Gjott bliıckt, chafft So
ıst der 1C Gottes, VOIN dem dıe Schöpfungserzählung sagt „Gott sah, daß
das IC gut WAaT.  . (Jottes IC schaut nıcht bereıts vorhandene ınge d  A WIEe
Objekte uUuNsSsScCICS täglıchen Lebens, sondern WE Gott Dlıckt, ann entstehen
erst dıe ınge In diesem Sınn ist der schöpferıische 1C (jottes der Anfang
jeder erufung.
Dies gılt bereıts für dıe Erschaffung des Menschen und TÜr dıe personale
Ur eiınes jeden Menschenwesens. Deshalb ist s wichtig, daß Gott AN-
fang jeden Menschen be1 seinem Namen ruft Das gılt bereıts für das ungebo-
TIeNC ınd 1m uttferscho Gott g1bt Jjedem ungeborenen ınd se1ın Ja, seıne
Anerkennung, se1ıneur „Deıne ugen sahen WIEeE ich entstand. In deinem
Buch Wal schon es verzeıchnet. Meıne lage schon gebildet, als och
keıner VO  —; ihnen da war”,  .. el c 1m salm 139 Dies ist für jede Berufungs-
pastora eıne Bereicherung, WECENN WIT Voraussetzen dürfen, daß ott schon
Anfang eınes Menschenlebens Jjemand ıIn se1ın einz1gartıges persönlıches
en erufen hat Wır egegnen Menschen anders, WCI1L WIT mıt dieser FEın-
stellung auf S1e zugehen.
ott sıeht uns und G1 ruft Ul  N Und 11l gehört werden. So ruft der Herr
ach dam „Wo ıst du’?“ (Gen 3,8) Er ruft ıhn in seıne Gegenwart, ruft ıhn
VOI se1n Angesıicht und spricht iıhn auf seıne Verantwortung So gehört ZUT

erufung eben nıcht 1U (Gjottes schöpferıischer 1C. sondern mıt ıhm auch
se1n Wort, das den Menschen anspriıcht. uch dıieses Wort ist schöpferısch.
Darum iıst CS in der Hl Schrift häufig WIEe eın Befehl, eın Imperatıv gebraucht.
euttlc kommt 1€eSs iın der Berufungsgeschichte des Johannes-Evangelıums
ZUT Darstellung, CS ber Z7WEe] Jünger AUSs dem Täuferkreıs el „Jesus
aber wandte sıchu und als sah, dalß S1e ıhm folgten, Iragte S1e Was WO
iıhr? S1e sagtien ıhm a  1, wohnst du? Er antwortetie Kommt und
seht!“‘ (Joh 1,38 f.)
Dıiıeser 1C (jottes und se1n Wort beziehen sıch 1im en und Neuen Testa-
ment nıcht 1Ur und alleın auf den einzelnen. Gottes Ruf gılt dem SaNZCH Volk,
besonders Wdiıeses als Partner des Bundes erscheınt. So ist 1im lesta-
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ment VO  = den „Derufenen eılıgen“ (1 KOor 1,2) und VOIL den Berufenen Jesu
Christ (Röm 1)6)a VO  — der erufung der Chrısten ZUTFr Freıiheit dıe ede (Gal
53 a)
(Cjott bleıibt diıesem Ruf Ireu. „Denn unwiıderruflich sSınd na: und erufung
dıe (Gott ewährt (Röm TENNC| bleıbt eıne Gefährdung der Berufenen
bestehen, gerade WL Gott treu Ist, dıe Menschen sıch aber Ure iıhre Le-
bensführung ihrer erufung nıcht würdıg erwelsen.

Die erufung erhält eıinen weıteren Akzent. WCI1 jemand AUSs seiıner Welt, AaUS
seinem an AUusSs seinem Erı herausgerissen wiıird. Es handelt sıch ann
auch eıne Weıse des Aussonderns. Dies gılt für das kleine olk Israe]l mıt-
ten unter den großen aCcC  arn Es gılt aber erst recht Tür den einzelnen. Eın
Muster der erufung ist 1er Abraham, der in dıe Unsicherheit der Fremde g -
rufen WwIrd. Er ann S1e 11UT In dem Glauben den rufenden (Gott bestehen.
SO untersteht A künftıg selner besonderen Fürsorge. An diıeser Stelle wırd dıe
innere ähe der egrıffe Berufen und rwahnlen siıchtbar. Beıden Worten ist
das Moment des IreJıen, SOUveranen und unableıtbaren ulIies (Gjottes eigen.
Der Akt der Erwählung erscheınt jedoch als eın Akt der besonderen Zuwen-
dung Gottes. Das Wort Von der Erwählung erhält den Akzent eıner orhebe
und eines Bevorzugens (rjottes. Besonders Paulus preıist In se1lner Theologıe
erufung und Erwählung, zusammengefaßt 1M Römerbrief Kapıtel S, OTaus
WIT In der Lesung gehört en

Wenn (Gjott ruft, EerW. CI eiıne Antwort. erufung ist in diıesem Siınne eın
Dıalog Gottes mıt dem Menschen. auch WENN dıe Inıtlatıve Gott gehört. Daß
INa ott antworten muß, W rult, zeıigt sıch deutlichsten In der ohl-
bekannten Geschichte von der erufung Samuels Der Junge Samuels ant-
wortet auf den Ruf (jottes In doppelter WeIıse. Er stellt sıch ZUT Verfügung,
indem CI sagt Arer bın ich.“ ugle1ic erhöht se1ıne Bereıtschaft, WL CI

sagt „Rede, Herr, eın DIiener Ört.“

Oft überkommt der Ruf (jottes den Menschen mıt olcher uc daß der
ensch zerbrechen müßte, würde C sıch dem Ruf nıcht beugen. „Die and
kam auf ıhn“, en olft be1l Prophetenberufungen. Gerade W eın einzel-
1318 einem besonderen Diıenst erufen wird, antwortet Gott zunächst
Urc den 1INnWeIls auf se1ın Ungenügen, sSe1 c dıe Jugendlichkeıit, dıe Un-
fähıgkeıt ZUT wortgewaltıgen Rede, die Sündhaftıgkeıt. (Gjerade 1J1er wırd aber
eutlıch, daß erufung und Erwählung des Boten Sanz ıIn der na: (jotttes
begründet SINd.

Es ist überdeutlıic geworden, dalß WIT Berufungen nıcht machen können, Be-
rufung ist eıne SOUVerane Entscheidung (ijottes. Das soll nıcht heißen, daß WIT
nıcht Verantwortung hätten für UNsSeIC eigene erufung W1e für dıe erufung
anderer. nNnsere Verantwortung 1e2 ın der eigenen Bekehrung, W1e der DC-
strıge Tag eutlc werden 1eß In den Konstitutionen der Redemptoristen
steht der Satz sicherlıch könnte ich auch eıne andere Ordensregel nehmen,
aber ich kenne dıe meıne eben in me1ıner eigenen besten AUSs 99  er sol-
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len sıch alle Miıtbrüder schon aufgrun der Wertschätzung iıhrer und 1e
iıhrer eigenen erufung das Apostolat der Berufsförderung bemühen.“
Dıesen Satz ann INa auch negatıv ausdrücken: „Wenn WIT UNSCIC eigene Be-
rufung nıcht schätzen, werden WIT auch keıne Berufe en  CC

Schlıeßlıch, WCNN WIT Berufungen nıcht machen können und WCNN WIT UNSCIC

eigene Bekehrung erns nehmen, dann brauchen auch nıcht auf Zahlen VO  z

UOrdensberufungen tarren

el geschehen auch ın uUNscCICTI eutigen Zeıt immer och erstaunlıche
ınge Wır en gestern gehört, W1€e viele Junge Menschen das Finden iıhrer
Lebensentscheidung sechr TNS nehmen.

ber Pfingsten WAdl ich be1 eiıinem Jugendtreffen In einem uUNsSscCICI Klöster,
dem 100 Jugendliche zusammengekommen9 gemeınsam ber rel-
g1ÖSe TIThemen arbeıten, gemeınsam beten, sıngen und dıe FEuchariıstie

felern. Neın, MIr ist nıcht ange, daß auch ott heute Junge Menschen be-
ruft Amen.
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